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Prolog:
Als Handwerksleute stellen wir uns heute vor Euch hin

und hoffen, dass trotz aller Technik, ihr immer noch besitzt den hohen feinen Sinn, 

für das, was Menschenseelen, Menschenhände einst vollbracht!

Wir brauchen ja in unserem Handwerksstand nicht Meister sein, noch Meister werden, 

doch wollen wir uns inner’m Auftrag treulich weiter wirken, 

und so im Dienst der guten Geister stehen hier auf Erden.



Der Schuster:
Wie schnell sind die Sohlen an Schuhen durchlaufen, 

Besonders bei Buben, die all zu gern raufen, 

Die Mädchen, sie geben ganz von selber mehr acht, 

Weil sie schon früh auf Grazie und Schönheit sind bedacht.

Da sitz ich nun auf meinem Dreibein und nagle all die Schuh, 

Setz Flicken sorgsam drauf und mache so die Löcher wieder zu. 

Die Schühlein unsrer Kleinsten, die liebe ich gar sehr, 

Doch Bauernstiefel, ach, die freuen mich noch mehr. 

Ich denke an die Füße, darin das Schicksal liegt verborgen,

Sie offenbaren uns im Schreiten die Freuden, Leiden, Sorgen. 

Verraten wird auch oft, wo einem drückt der Schuh, 

Ich mach’ demselben heil und wünsche Glück dazu.



Der Schneider:
Stoffe habe ich in Mengen, allen Breiten, allen Längen, 

Nähe Mäntel, Kleider, Schürzen, muss verlängern, öfters kürzen,

Darf im Schneiden mich nicht irren, muss verlängern, öfters kürzen,

Setze Borten, Knöpfe, Kragen, ganz nach Maß, das muss ich sagen,

Wenn ein Kunstwerk soll entstehen, muss die Schönheit Pate stehn.

Samt und Seide, feinstes Linnen, weiß oft nicht womit beginnen.

Schneiderei macht frohgemut, Schneidersein gefällt mir gut. 

Doch bei allem, was ich schaffe, weiß ich doch, es sind nur Hüllen,

Die der Mensch im Erdenleben muss mit Seel’ und Geist erfüllen!



Der Maler:
Den Eimer mit Farbe, den Pinsel in der Hand,

So bin ich landaus und landein den meisten bekannt. 

Die grauweißen Wände mit Farben bestreichen,

Das kann einem wahrlich zur Freude gereichen, 

Doch muss man behutsam zu Werke geh’n.

So darf nicht das Rot neben Giftgrün steh’n.

Die Farbenmischung muss zeigen Gefühl,

Das Rot nicht zu kräftig, das Blau nicht zu kühl.

Damit ich es schön und ganz richtig mach’

Da schau ich zum Himmel und male ihn nach.

So mach’s ich mit Blumen und anderen Dingen, 

Ich meine, so müsste das Malen gelingen.



Der Schmied:
Hammer und Amboss gehören zum Schmied, 

Davon berichtet so manch’ altes Lied, 

Wie Schwerter geschmiedet und Pflüge entstanden, 

Da Eisen und Feuer sich innig verbanden.

Das war eine Kunst von lang her bekannt,

Schmiedekunst wurde stolz sie genannt.

Auch heute muss Eisen noch mächtig erglühn,

Das Feuer in tausend Funken versprühn

Wenn Werkzeug geschaffen, ob Haken, ob Spaten, 

Ja, dienen muss es den menschlichen Taten. 

Und ’s Rösslein steht still, wenn’s fein wird beschlagen,

Dann kann es den Reiter noch fröhlicher tragen,

Hufeisen sehet, welch herrliches Stück,

Vom Schmied Euch geschmiedet, es bringe Euch Glück!



Der Bauer:
Ich bin der Bauer, fest auf die Erde gestellt,

Der Hof ist mein Reich, das Land mir gefällt,

Hab starke Arme und fröhlichen Sinn,

Bin glücklich, dass ich Bebauer des Erdgrundes bin. 

Hab Acker, hab Vieh, hab Wiesen und Wälder,

Ich pflüge und säe, bestelle die Felder.

Ich mähe und ernte das gold’ne Getreide, 

Und führe das Vieh auf die saftige Weide.

Im Stalle da wirken die Mägde und Knechte, 

Die Frau sorgt für’s Haus und tut dort das Rechte. 

Wir bitten um Sonne, wie bitten um Regen, 

Und flehen um Gottes allmächtigen Segen. 



Der Bäcker:
Die reife Erdenfrucht, der Weizen, wird geschnitten, 

Zu Mehl und dann zu Brot bereitet, 

Um das wir täglich bitten.

Ihr kennt den Bäcker, diesen fleißigen Mann, 

Der schon in frühesten Morgenstunden, 

Sein wichtiges Tagewerk fängt an. 

Der Teig gut angerichtet muss, - so heißt es – erst gegangen sein, 

Dann setzt das Kneten und das Durchgestalten ein, 

Das Salz dazu und manche andere gute Sachen,

Die uns das Brot zur wahren Erdenspeise machen. 

Aus Ofenhitze nehme ich’s wenn’s fertig ist, heraus,

Nun liegt es frisch und braun vor uns 

Und duftet durch das ganze Haus. 



Der Schreiner:
Das Schreinerhandwerk steht seit alters her in hoher Gunst,

Und wenn der Schreinermeister es versteht, 

Wird es durch seiner Hände Arbeit stets zur wahren Kunst. 

Der grüne Wald, er will das schönste Holz uns spenden,

Dass dann der Meister kann mit viel Geschick verwenden.

Er schreinert Tische, hobelt Stühle, und macht gar vieles noch daraus. 

Zersägt die Bretter für den Architekten, der baut sich dann ein Stattlich Haus. 

In vielen Räumen – uns zur Freude – sind wir vom Holze überall umgeben. 

Wir spüren wohlig seine Wärme und das in ihm erhaltene Leben. 

Ich weiß, dass unser Herr hat dieses Handwerk ausgeübt als Hoher Meister,

Und fühl ich mich in großer Not, - so bitt ich Ihn um Hilfe und alle guten Geister. 



Der Töpfer:
Der Ton, den wir verwenden in der Töpferei,

Er wird der Erdenschicht – wie ja bekannt – entnommen.

Das alte Handwerk – immer wieder neu – 

Wir haben es mit großer Freude übernommen. 

Die Töpferscheibe dreht sich flink im Kreis, 

Das Wasser rinnt und Formen zeigen sich

Durch unserer Hände wundersam Geschick, 

Das Feuer härtet sie und wir erleben am eigenen Werke Schöpferfreude und auch Glück.

Da gibt es Töpfe, Vasen, Krüge in schönsten Formen aller Art,

Verzieren kann man sie mit feinen Linien und Figuren,

und will man ganz besonders kunstvoll wirken, 

Dann überzieht man sie mit farbigen Glasuren. 

Aus Erdenstofflichkeit ward auch der Menschenleid dereinst gestaltet,

mög’ jeder sehen, dass auch Gottes Geist und Seele darin waltet.



Die Weber:
Aus längst vergangenen Zeiten wissen wir, dass sich erhalten hat 

Die edle Kunst des Webens und mancher fühlt mit Dankbarkeit

Wie ihm der Webstuhl wurd’ zum Freund im Alltag seines Lebens. 

Ich werde einen Handwebstuhl vielleicht niemals besitzen, 

Doch werd’ ich diesen Rahmen hier mit Freuden und Geschick benützen. 

Die Fäden spann ich sorgsam an, die roten, gelben, blauen,

Und kann, wenn ´fleißig ich gewebt, das ganze Muster schon im Voraus schauen.

Zwar werden draus nicht Teppiche, kostbare Decken oder Stoffe,

Jedoch entsteht vielleicht ein Schal, ein Nadelbüchlein,

Oder Lappen für die Töpfe, wie ich hoffe!

Das ganze Leben ist ein Schicksalsnetz von 

Menschentaten, guten und auch bösen, 

O, webt viel goldne Fäden ein, dann kann der Engel 

Gnadevoll durch Gottes Huld Euch miterlösen!



Alle:
Der goldne Boden unseres Handwerks schwindet

Langsam hin in unserer grauen Zeit, 

Doch manche Schuster, Schreiner, Schneider, Weber, Töpfer,

Sie sind in ihrer Seele immer noch und immer wieder gern bereit, 

Die schönen Künste ihrer Art mit treuer Hand zu pflegen und zu üben. 

Und wir, wir können nur im Stillen die Schöpfung ihrer Hände 

Werk dankbar verehrend lieben!

Wir danken sehr für das Verständnis, das ihr uns brachtet heut entgegen, 

Als wir versuchten aufzuzeigen im Handwerk eine Himmelskraft und das darin verborgene Leben,

Mag die Maschine, unserer Technik größtes Wunder, noch Ungeahnte Leistungen vollbringen, 

Wir wissen um des Geistes Schöpfermacht und werden immer davon singen!
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